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Betrachtungen des Damian (Ueinzipfel zu

^3ftufi££lT ia> Da§ 'ft ia Ttdfjtiß, baë Strmfen tft ein Safter, Befonberê baê SBein unb

vïÊwIÊv ®ier tri"t£11' nl'ev cin WöneS Safter I ftnb menn oor mir fdtjon mandj

Stnbcrer baê @Ietd)e ßebodjt ober gefagt bat, bann fdjabei'ë nij, benn roaê

gut unb roaljr ift fann nidjt oft genug gefagt roerben. Slber anberfeitê bietet

baê Srinfen ja eigentlid; bte einjigfte unb befte ©elegenbeit für fo einen armen Arbeit*

rourm, bie unb ba feiig 5u roerben otjne oorber fterben ju müffen, jugleidj gibt eë unê

aber audj ben Seroeië, bafj ber äfleiifd) bod) nidjt jur ©eligfeit geboren tft, benn roer

ju oft unb 31t Diel feiig roirb, bem roirb eë fcbließlidj oor fauter ©efigfeit ganj fatjen;

jämmerlid) ju SJJute bië er jufe^t nod) baê Steffurium klemenê friegt.

SDarum finb aud) fo oiele ©eifiliaje bagegen, roenn anbere profane ©rbenpilger ftd)

juroeilen bebiabufeln roollen, roeil fte glauben, ganj allein baê patent auf bie ©rteitung

ber ©efigfeit gepachtet ju fjaben, roeldje fte aud) iljren ©laubigen ftetë oerfpredjen, bie

man aber nidjt mit ©laubiger oerroedjfetn barf, roenn aud) biefe roie jene fid) immer

nur meljr anê Skrfpredjen Batten-

Unb roaë ineine grau ©Beltebfte anbetrifft, bie bat audj fo einen auêgefprod)enen

SBtberroilten gegen baê Strmfen, auëgenommen natürfid), roenn eê tfjre Ijödjfteigene

©urgel betrifft, benn roaê ba an iljren kaftäjränjlt ober SSereinti geleiftet roirb baë gefjt

fdjon über baë kaffeebotjnenlieb, fdjon mebr inë Slfdjgraue, ober ridjtiger gefagt inë

kaffeebraune unb merfroürbtg, nad) foldjen Slntäffen ift fte aud) ganj befeligt; roätjrenb

eë aber alê Opfer unferer Segeifterung nur ben anroefenben gtafdjen um ben|)alê gefjt,

roerben bort ben abroefeiiben kaffeeopfern auf bie unmoralifdjfte SBeife moralifd) bie

£>älfe umgebrefjt.
93?eine Sitte roifl mir eben gar feine ©efigfeit gönnen, an ber fte felbft nidjt ben

größten Slnteit Ijaben fann, aber ©eligfeit mit ibr, baê ift ein fetjr nebelbafter Begriff,

roie ber junge ©djurnalift immer fagt, ber unfere SDadjfammer gemietet hat unb jeben

SOconat ganj regelmäßig ben 3«t§ fdjulbig bleibt, ber £>errgottëbunber; aber Stedjt Bat

er bodj, roenn er aud) bie Sïïîiete nidjt be^aljU.

Sßarum madje tdj'ê bem lieben Sßeildjen gleidj, baê im Serborgenen blüfjt; id) trinfe

gemütlid) mein ©djöpptein am liebften roenn midj gar üftiemanb ftebt.

©in ridjtiger ßechtv Ijat aber audj feine liebe dlot, um allen an ibn geftcHten 2ln=

forberungen ju genügen. S3or allem trinft man natürlidj in erfter Sinie um ben Surft

nutz und frommen aller niebtab und Zustinenten.

ju füllen, bann tut man'ê, um ber lieben ©otteêgabe milieu; ift'ë fait, bann gibt e§;

nicbtë beffereê alë fo einen feurigen SfJlagenroärmer unb roaê fdjmecft feiner unb er=

frifdjeitber bei grofjer £iëe, als ein füfjler £nmf oom 23effern.

SBlagt bidj bie fdjnelle katberine, bann erjftiert bagegen nidjtê eblereê alê eine

glafdje alter SMtliner unb bei beë Seibeë fjartem S)rud'e roirft ein ©laê »om 3îeuen

ftetë roie ein SBunber. SErofeallebem fann mir aber keiner nur bte geringfte Unmäßigfeit

oorroerfen, im entgegengefetsten ©onträrt befleißige id) midj eineë ungemein regelmäßigen

SErinfc unb Sebenëroanbetë. Drbnung ift baê fjalbe Seben, baran benfe id) fdjon an.

jebem ©amëtag aBenb, fdjon um biefe Süt oerfefee idj mid) geroöfjnlid) in baS befannte

©tabium ber ©etigfeit, benn ber barauffotgenbe ©onntag bietet bie fdjönfte ©elegentjeit,

ben eoentueffen kater auëjufdjlafen, refp. auëtoben ju laffen.

SDabet barf id) aber nie überfetjen, meiner ©tjegefponfin in 2lUem auë bem SBege

ju gefjen, bamit fie nidjt bie geringfte ©elegenbeit finbet, mit mir armen, obnebtn ge=

fttieften SBurm ein fjüfjndjen ju pflüefen ober fonftige Sßorroürfe unb nodj mand) anbere

üffadjroürfe an ben köpf ju fdjmeißen. SDeê 9J?ontagë madje idj ganj orbmmgägemäß

blau unb reftauriere meine etroa oertoren gegangene îffîanneëroûrbe, inbem idj midj in

ber nädjften kneipe bâuëlidj nieberlaffe. SDaë erfrifdjt midj fo fefjr ju neuem SEun, baß

idj mir SDienêtagë roieber etroaë Gel auf ben £ut gießen muß, um meine biëtjer nod)

nie bageroefene Slrbettêluft etroaë aufjufrifdjen.
SBenn idj mir bann am ÏTiittroodj roieber mein genûgenbeê Cuantum ju ©emüt

féljre, fo beroeift baë nur baß tdj ein tüdjüger Vertreter meineê ^anbroerfë bin, benn

alë ©djufter fann tdj fdjon einen gehörigen ©tiefei oertrageit unb nur fo natoe ©eelen

roie raeine Sitte, fönnen barin etroaë Itngeprigeê finben. SDa jebodj in ber ganjen SBelt

bie ©tiefei nur paarroeife äu fjaben finb, tjole idj mir am SDonnerëtag ben anbern unb

bereite midj nadjber am greitag langfam für ben obligaten ©amëtagëtrunf oor-

SJÎan fann fid) alfo feine regelmäßigere unb nüchternere Sebenëroeife benfen. Slber

troijbem tituliert midj meine nodj beffere Hälfte immer: Sllter ©üffel " roaë bodj, roie

jeber SKenfdj einfeljen muß, ein fjimmelfcbreienbeê Unredjt non itjr ift.

Slber natürlidj, fo finb eben bie SBeiber 1 ©rft Batten fie unë eine redjt gefatjene

©arbinenprebigt unb bann rounbern fte ftdj nodj groß, roenn roir baoon immer nur

nod) burfttger roerben. Qdj fag'ê ja: bie grauen finb fjalt fo!

Cechtermann, Oberft.
Fjerr üeebtermann, ßerr Oberft,
uJie büt du rabiat!
ÛJie wüteit du und fchnoberft!

's iit febrecklieb, in der üat.

£s kam, dich febr zu bitten

üm Platz für Rub und Raft

Im Wieflein, frifcb gefebnitten,

Eine Scbülerfcbar zu Gaft

Da kamit du, wie die ÜJindbraut

ünd riefit: Wenn's euch nicht frommt,

Daß man euch über'n Grind baut,

TTlacbt, daß ibr weiter kommt!"

lüie maebt (ich das io mißlieb

Für einen Offizier!
Bätt's nicht gedacht, gewißlich,

0 teebtermann, von dir.

J& Heronauttfches. J&

Für Scblafzimmereinricbtungen mögen

Zweidecker ja ganz angenehm fein

und praktifch auch; aber was Aéroplane

anbelangt, glaube icb den Eindeckern

entfebieden den Vorzug geben zu müffen.

Zürcher Strassenverkehr.
©in jeber ift bumm unb mandjer fefjr;
baë jeigt fidj beim Sürdjer ©traßenoerfebr.

SDie gußgänger roatfdjeln roie ©nten, bie
grafen,

blöbfinnig, ftnmpffmmg über bie ©fraßen.

Unb rafenbe Slutomöppler töffefn ¦

SDer gußgänger feinerfeitê fpridjt uon Coffein.

®te kutfdjer fnatlen roie oerrüeft,

unb roentge nur finb brob entjücft.

greißänbtg rafen manebe Gabler

auf S3rennabor, auf ©reif, auf Slbler

unb feBn niebt, baß baê alle SBelt

für ben 53löbfinn alleë S3lôbfinnë Ijält.
SDie Prämier läuten roie bie küfter,

nur flingt'ë ein bißdjen fdjrifl unb roüfter.

SDer ©djluß barauë! ©r ift nietjt febrner :

'ë tft jeber bumm unb mandjer febr.

»j* Olauu

Das tlagblatt öer Staöt tEfjurt vom 30. Uuquft b. 3. bertctjtet über

6en SeIbftmor& eines jungen, cor öem Jtffefforeramen ftel;enöen Heferertöars

in £etp5tg, öer ein Itnfyänger rort rcietjfcbe's peffimtftiferjer 3Deltanfcl)auung

mar. Huf öem Ctfcfj neben tbm lag aufer öem Henoloer öer ^auft"
aufgefctjlagen. 3n °«m ^ucfje roar öte S5ene im Stuôierjtmmer ange=

5eicbnet, in öer ^auft prüfenö öte Ptftole gegen öas £tcbt Ijält."
<£s rotrö roof)I fo neblig fein, öenn mit einer pijtole f/ätte ftcfj

^auft öoeb gerotf nicfjt erfcfjtefen roollen!

©lymp im September, von ©oetfje, ZHcfjter a. Z).

& k &
J& Lächelnde îdabrheîten. J&

Das Urteil öer Seftoren, Heöafteure unö öes lieben Publifums roat*

fcfjelt gern über öie (£felsbrücfe öes fiterarifdjen Hamens".

£Do öte cEfelsbrücfe öes großen lîamens fefjlt, öa ftefjen öie ©cfjfen

am Berge, öie ZÏÏonôîàlber glotzen, unö öie frttifcfjen Specfmöpfe geifern.

Die öen Ceuten öie IDafjrfjeit fagen", baben erft ifjre ^u§fpur gefunöen.

Die nacfte ÏDaljrfjeit offenbart fein ÎDeifer, fjöcfjftens ein Selbftmöröer.

IDer ftcfj im Heicfj öer (Seifter " einen Hamen macfjen roill, öer

muf öie IDafjrfjeit roie öie (gtoone in einem pifanten Scfjrrjeinsfopf feroteren.

IDefje öem Sieger, öenn über iljn roeröen öte ÎDeiber fommen. §orfa.

J& 6în Rorfchacher feft. J&

SBenn Sftorfcßadj liegt am S3obenfee,

©0 tut'ê bodj feiner ©eefe roeB1

3m ©egenteil, roeil ja bte ©djroaBen

SDie ©djroeij fûr'ë Seben gerne Ba&en.

SBofür bie ©djroeij BinüBer jlerjf,
©etroft gefrönte Häupter ftebt,
SDie ntdjt nadj Slrt oon 3fuffenfünbern
SDaê SME oerfofgen um ju plünbern.

©in SSolf, baê unê ju jeber griff
©in ganj getreuer 3îadjBar ift,
S3abenfer, SBürttemBerger, S3anern,

î)ie froBe gefte mit unë feiern.

SBie fdjön begrüßt Skegenjia

Sluf beute bie ^elretia,
Unb forbert auf in guten Streuen

Slm kaifertag ficb mitjufreuen-

SDaê katferfdjiff fömmt einäufaljren,
©ë roinft ein S$oI£ in bellen ©cfjaren;
SBiflfommen BocB! im ©djroeiäerlanb
Slm ftotjen ©cbroabemSDreereëfiranb 1

SDie Sugenb ftrafjft unb eilt Binauê,
SDie gaBne roeßt oon §auë ju $auê,
SDer SDoppelabter BeBt bie ©ebroingen,

SDem kreuje feinen ©ruß ju bringen.

©in £>odj! ruft iBm bie 3îepuBlif
Unb roünfdjt bem greifen ^errfeber ©lücf.
SDaë roeifje kreuj im roten ©runbe

33erfteßt unb roürbiget bie ©tunbe.

SDem kaiferreid) jiemt ein ©ebet,

SDaß nie ber ©tem ibm untergefjt,
SDer feff unb flug trofj 33itterfeiten

©ein Sanb jum Skften roeiß ju leiten.

fi Zuger Schnadahüpferl. fi
Jüngft fab in Zug, dem hübfehen Ort,
Die Freunde Roms man tagen,
Zum îtlobl der Kirche wurden dort
Erörtert viele Fragen.

Buomberger, der febneidige Redaktor
flabm alle lüucbt zufammen
ünd zündend war der Rede pluß,
Wie Feuer und wie Flammen.

Dem Jefuitenartikel zollt',
ÜJild grollend er fein Beileid,
ïïannt ibn ein Fauftfcblag ins Geliebt

Der Toleranz und Freiheit".

ïïiit Loyolas Jüngern flrm in flrm,
Dureb's Schweizerland zu ftreieben,

Das wär für ibn und Kompagnie
£in üriumpbzug obne gleichen.

uJehr dich, du freies Schweizervolk

Vor denen, die fo ficb gehaben,
Die Bildungsdrang und Aufklärung
Im Hu dir untergraben!

Der Richterfall war für die Rerrn
ein fehr gefundnes Freiten,
Denn daran war der Sündenicblamm
Des ganzen Volks gewefen.

's bat manchem Bundesricbter wohl

Das linke Ohr geläutet,
Denn febrecklich war der ürteilsfprucb
Der fierren ausgedeutet.

ITian fcbrie, bedroht iei die Religion.

Ibr ßerren, mit derbem Knüttel,
Aus euren Karten lefen wir:
Der Zweck beiligt die mittel!" tu.

& Zwä 6'rätzK. J?
Of Sftorfcßi föll en guete ©Bäfer djo,

Onb i fött gab Sien Ba, fit länger fdjo.

Sîetj roiH t'ê of berffefl probiere

Unb pätfdj bä ©bäfer agafdjiere.

SBaê Bäft bo j'ladje ©epp! of ânerêmol?

3ä fo en frönte ©Bäfer jä poë ©troljt ;

3 bt nöb b'fdjulb; baß S3eebt j'fämme,

©0 orbli traget gtodje S^äme!

Kettachtungen cles Damian Minaipfel ?»

^AMijMa ja, das ist ja richtig, das Trinken ist ein Laster, besonders das Wein und

Bier trinken, aber ein schönes Lasterl Und wenn vor mir schon manch

Anderer das Gleiche gedacht oder gesagt hat, dann schadet's mv, denn was

gut und wahr ist kann nicht oft genug gesagt werden. Aber anderseits bietet

das Trinken ja eigentlich die einzigste und beste Gelegenheit für so einen armen Erden-

wurm, hie und da selig zu werden ohne vorher sterben zu müssen, zugleich gibt es uns

aber auch den Beweis, daß der Mensch doch nicht zur Seligkeit geboren ist, denn wer

zu oft und zu viel selig wird, dem wird es schließlich vor lauter Seligkeit ganz

katzenjämmerlich zu Mute bis er zuletzt noch das Tellurium Klemens kriegt.

Darum sind auch so viele Geistliche dagegen, wenn andere profane Erdenpilger sich

zuweilen bediaduseln wollen, weil sie glauben, ganz allein das Patent aus die Erteilung

der Seligkeit gepachtet zu haben, welche sie auch ihren Gläubigen stets versprechen, die

man aber nicht mit Gläubiger verwechseln darf, wenn auch diese wie jene sich immer

nur mehr ans Versprechen halten-

Und was ineine Frau Eheliebste anbetrifft, die hat auch so einen ausgesprochenen

Widerwillen gegen das Trinken, ausgenommen natürlich, wenn es ihre höchsteigene

Gurgel betrifft, denn was da an ihren Kafichränzlt oder Vereinli geleistet wird das geht

schon über das Kaffeebohnenlied, schon mehr ins Aschgraue, oder richtiger gesagt ins

Kaffeebraune und merkwürdig, nach solchen Anlässen ist sie auch ganz beseligt; während

es aber als Opfer unserer Begeisterung nur den anwesenden Flaschen um den Hais geht,

werden dort den abwesenden Kaffeeopfern auf die unmoralischste Weise moralisch die

Hälse umgedreht.
Meine Alte will mir eben gar keine Seligkeit gönnen, an der sie selbst nicht den

größten Anteil haben kann, aber Seligkeit mit ihr, das ist ein sehr nebelhafter Begriff,

wie der junge Schurnalist immer sagt, der unsere Dachkammer gemietet hat und jeden

Monat ganz regelmäßig den Zins schuldig bleibt, der Herrgottsdunder; aber Recht hat

er doch, wenn er auch die Miete uicht bezahlt.

Darum mache ich's dem lieben Veilchen gleich, das im Verborgenen blüht; ich trinke

gemütlich mein Schöpplein am liebsten wenn mich gar Niemand sieht.

Ein richtiger Zecher hat aber auch seine liebe Not, um allen an ihn gestellten

Anforderungen zu genügen. Vor allem trinkt man natürlich in erster Linie um den Durst

Nuu una frommen aller Medtab una Xustinenten.

zu stillen, dann tut man's, um der lieben Gottesgabe willen; ist's kalt, dann gibt es-

nichts besseres als so einen feurigen Magenivärmer und was schmeckt feiner und

erfrischender bei großer Hitze, als ein kühler Trunk vom Bessern.

Plagt dich die schnelle Katherine, dann existiert dagegen nichts edleres als eine

Flasche alter Veltliner und bei des Leibes hartem Drucke wirkt ein Glas vom Neuen

stets wie ein Wunder. Trotzalledem kann mir aber Keiner nur die geringste Unmäszigkeit

vorwerfen, im entgegengesetzten Conträri befleißige ich mich eines ungemein regelmäßigen

Trink- und Lebenswandels. Ordnung ist das halbe Leben, daran denke ich schon an

jedem Samstag abend, schon um diese Zeit versetze ich mich gewöhnlich in das bekannte

Stadium der Seligkeit, denn der darauffolgende Sonntag bietet die schönste Gelegenheit,

den eventuellen Kater auszuschlafen, resp- austoben zu lassen.

Dabei darf ich aber nie übersehen, meiner Ehegesponsin in Allem aus dem Wege

zu gehen, damit sie nicht die geringste Gelegenheit findet, mit mir armen, ohnehin

geknickten Wurm ein Hühnchen zu pflücken oder sonstige Vorwürfe und noch manch andere

Nachwürfe an den Kopf zu schmeißen. Des Montags mache ich ganz ordnungsgemäß

blau und restauriere meine etwa verloren gegangene Manneswürde, indem ich mich in

der nächsten Kneipe häuslich niederlasse. Das erfrischt mich so sehr zu neuem Tun, daß

ich mir Dienstags wieder etwas Oel auf den Hut gießen muß, um meine bisher noch

nie dagewesene Arbeitslust etwas aufzufrischen.

Wenn ich mir dann am Mittwoch wieder mein genügendes Quantum zu Gemüt

führe, fo beweist das nur daß ich ein tüchtiger Vertreter meines Handwerks bin, denn

als Schuster kann ich schon einen gehörigen Stiesel vertragen und nur so naive Seelen

wie meiue Alte, können darin etwas Ungehöriges finden- Da jedoch in der ganzen Welt

die Stiefel nur paarweise zu haben stnd, hole ich mir am Donnerstag den andern und

bereite mich nachher am Freitag langsam für den obligaten Samstagstrunk vor-

Mau kann stch also keine regelmäßigere und nüchternere Lebensweise denken. Aber

trotzdem tituliert mich meine noch bessere Hälfte immer: Alter Süffel " was doch, wie

jeder Mensch einsehen muß, ein himmelschreiendes Unrecht von ihr ist.

Aber natürlich, so sind eben die Weiberl Erst halten sie uns eine recht gesalzene

Gardinenpredigt und dann wundern sie stch noch groß, wenn wir davon immer nur

noch durstiger werden. Ich sag's ja: die Frauen sind halt so!

Hecktermânn, Oberst.

Herr Hecbtermsnn, Herr Oberst,

Aie bist äu rsbist!
Aie wütest äu unä lcbnoberst!

's ist lckreckiick, in äer Tat.

Ls ksm, äick lebr zu bitten

Um ?Iatz für Kuk unä kalt
Im Aiel'iein, frilck geicknitten,

Line Sckülerlckar zu 6slt-

vs kamst äu, wie äie Ainäbraut
Unä riefst: ,Aenn's euck nickt frommt,
ValZ man euck llber'n Srinä kaut,

Mackt, äalZ ikr weiter kommt!"

Aie mackt iick clss lo miklick

für einen Offizier!
Hätt's nickt geäackt, gewiklick,

0 Decbtermsnn. von äir.

^ KeronÄUtisckes. ^
fur Scklafzimmereinricktungen mögen

^weiäecker ja ganz sngenekm sein

unä praktilcb auck; aber was Aéroplane

anbelangt, glaube ick äen Linäeckern

entlckieäen äen Vorzug geben zu mllllen.

^»

^ürcker 8trâssenverkekr.
Ein jeder ist dumm und mancher sehr;

das zeigt sich beim Zürcher Straßenverkehr.

Die Fußgänger watscheln wie Enten, die
grasen,

blödsinnig, stumpfsinnig über die Straßen.

Und rasende Automöppler tösfeln -

Der Fußgänger seinerseits spricht von Löffeln.

Die Kutscher knallen wie verrückt,

und wenige nur sind drob entzückt.

Freihändig rasen manche Radler

aus Brennabor, auf Greif, auf Adler

und sehn nicht, daß das alle Welt

für den Blödsinn alles Blödsinns hält.

Die Trämler läuten wie die Küster,

nur klingt's ein bißchen schrill und wüster.

Der Schluß daraus! Er ist nicht schwer:

's ist jeder dumm und mancher sehr.

Das Tagblatt der Stadt Thun vom 30. August d. berichtet über

den Selbstmord eines jungen, vor dem Assessorexamen stehenden Referendars

in Leipzig, der ein Anhänger von Nietzsche's pessimistischer Weltanschauung

war. Aus dem Tisch neben ihm lag außer dem Revolver der Faust"

aufgeschlagen. In dem Buche war die Szene im Studierzimmer

angezeichnet, in der Faust prüfend die Pistole gegen das Licht hält."
<Ls wird wohl so richtig sein, denn mit einer Phiole hätte sich

Faust doch gewiß nicht erschießen wollen!
» Glymp im September, von Goethe, Dichter a. D.

^ I/âenelncie Makrneîîen. ^
Das Urteil der Lektoren, Redakteure und des lieben Publikums

watschelt gern über die Eselsbrücke des literarischen Namens".

Wo die Eselsbrücke des großen Namens fehlt, da stehen die Vchsen

am Berge, die Niondkälber glotzen, und die kritischen Speckmöpse geifern.

Die den Leuten die Wahrheit sagen", haben erst ihre Fußspur gefunden.

Die nackte Wahrheit offenbart kein Weiser, höchstens ein Selbstmörder.

Wer sich im Reich der Geister" einen Namen machen will, der

muß die Wahrheit wie die Zitrone in einem pikanten Schweinskopf servieren.

Wehe dem Sieger, denn über ihn werden die Weiber kommen. Horsa.

^ Cin «.orsenacner fest. ^
Wenn Rorschach liegt am Bodensee,

So tut's doch keiner Seele weh'

Im Gegenteil, weil ja die Schwaben

Die Schweiz für's Leben gerne haben-

Wofür die Schweiz hinüber zieht',

Getrost gekrönte Häupter sieht,

Die nicht nach Art von Russensündern

Das Volk verfolgen um zu plündern-

Ein Volk, das uns zu jeder Frist
Ein ganz getreuer Nachbar ist,

Badenser, Württemberger, Bayern,
Die frohe Feste mit uns feiern.

Wie schön begrüßt Bregenzia

Auf heute die Helvetia,
Und fordert auf in guten Treuen

Am Kaisertag sich mitzufreuen.

Das Kaiserschiff kömmt einzufahren.
Es winkt ein Volk in hellen Scharen;
Willkommen hoch! im Schweizerland

Am stolzen Schwaben-Meeresstrand!

Die Jugend strahlt und eilt hinaus,
Die Fahne weht von Haus zu Haus,
Der Doppeladler hebt die Schwingen,
Dem Kreuze seinen Gruß zu bringen.

Ein Hoch! ruft ihm die Republik
Und wünscht dem greisen Herrscher Glück.

Das weiße Kreuz im roten Grunde

Versteht und würdiget die Stunde.

Dem Kaiserreich ziemt ein Gebet,

Daß nie der Stern ihm untergeht,

Der fest und klug trotz Bitterkeiten

Sein Land zum Besten weiß zu leiten.

^uger 8cknâàakllpferl. ^
Jüngst sab in ?ug, äem büblcken Ort,
Die freunäe l^oms man tagen,
?um Aokl äer Kircbe wuräen äort
Crörtert viele fragen.

Luomberger, äer lcbneiäige lceäsktor
Nabm alle Aucbt zusammen

llnä zünäenä war äer Keäe fiulZ,
Aie feuer unä wie flammen.

vem Jesuitenartikel zollt',
Aüä grollenä er lein Keileiä,
Nannt ibn ^ein fsustlcblag ins Lelickt

ver Toleranz unä freibeit".

Mit Lovolas Jüngern Arm in Arm,
vurcb's Scbweizerlanä zu streicken,

vas war für ikn unä Kompagnie
Cin c>iumpkzug okne gleicken.

Aekr äick, äu freies Lckweizervolk
Vor äenen, äie so !ick gebaben,

vie Kiläungsärang unä Aufklärung
Im Nu äir untergraben!

ver kickteriall wsr für äie Herrn
Lin iekr gefunclnes frellen,
Venn äarsn war äer Sünäenicklamm

ves ganzen Volks gewesen.

's bat manckem lZunäesricbter wobi

vas linke Okr geläutet,
Venn sckrecklick wsr äer llrteilssprucb
ver Herren susgeäeutet.

Man lckrie, beärokt lei äie lîeligion.
Ibr Herren, mit äerbem Knüttel,
Aus euren Karten ielen wir:
ver ?weck beiligt äie Mittel!" si.

^ 2â G'sZt-U. ^
Of Rorschi söll en guete Chäser cho,

Ond i sött gad Aen ha, sit länger scho.

Jetz will i's of derstell probiere

Und pätsch dä Chäser agaschiere.

Was häst do z'lache Sepp! of änersmol?

Jä so en krönte Chäser jä potz Strohl ;

I bi nöd d'schuld; daß Beedi z'sämme,

So ordli traget glyche Näme!
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